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Von Kreativität und Freude am Singen 

Juniper Hill ist neue Inhaberin des Lehrstuhls für Ethnomusikologie. Sie interessiert sich 
unter anderem dafür, wie Musiker kreativ werden, und will Menschen in ihrer neuen Heimat 
zum Singen bringen.

Wenn sich heutzutage überall in Irland Menschen zu einer besonderen Form des gemein-
samen Singens treffen, ist Juniper Hill dafür verantwortlich. Als sie 2009 an die Universität 
in Cork kam, rief sie dort einen Kurs im sogenannten „Shape Note Singing“ ins Leben. Aus 
ersten wöchentlichen Treffen in Cork entwickelte sich eine lebhafte Szene, die sich nach und 
nach über das ganze Land ausbreitete. „Heute ist die Szene groß; und ich habe den Samen 
dafür gelegt“, sagt die Musikwissenschaftlerin stolz.

Seit Sommersemester 2018 ist Juniper Hill Professorin an der Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg (JMU). Die gebürtige Kalifornierin hat hier den Lehrstuhl für Ethnomusikologie inne 
und betreut in Zukunft den dazugehörigen Studiengang. Ihre Forschungsinteressen sind breit 
gestreut – sie reichen von traditioneller Musik in den Anden, in Finnland und Südafrika über 
interkulturelle Beziehungen und Pädagogik bis hin zu Überlegungen zum kreativen Prozess 
beim Musizieren. Dem „Shape Note Singing“ gilt ihre musikalische und pädagogische Leiden-
schaft.

Eine demokratische Form des Singens

„Shape Notes“ sind – vereinfacht ausgedrückt – eine andere Form der Notenschreibweise. 
Anders als in der westlichen Musiknotation sind hier die Notenköpfe in unterschiedlichen 

Die Ethnomusikologin Juniper Hill untersucht unter anderem, wie soziale und kulturelle Faktoren Kreativität in der 
Musik ermöglichen oder hemmen. (Foto: Gunnar Bartsch)
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Formen dargestellt. Sie repräsentieren 
damit Tonhöhen, wie sie aus dem Do – 
Re – Mi – Fa – So – La – Si – Do-System 
bekannt sind. „Es macht das gemeinsa-
me Singen einfacher für Menschen, die 
nicht darin trainiert sind, vom Blatt zu 
singen“, erklärt Hill die Vorteile dieses 
Systems.

Amerikanische Kirchenmusik bildete 
den Ausgangspunkt des „Shape Note 
Singings“. Von dort wechselte die 
Technik in die Folk Music, vor allem im 
Süden der USA. „Die Menschen kom-
men zusammen, sitzen im Viereck, und 
reihum wechseln sich die Leiter der 
jeweiligen Lieder ab“, erklärt die Ethno-
musikologin. Es sei eine „sehr demo-
kratische Form des gemeinsamen Singens“, bei der der Freude am Musizieren im Vordergrund 
stehe; Perfektion sei nicht das Ziel, weshalb es auch keine Proben gebe, sondern nur regel-
mäßige Treffen.

Im Oktober dieses Jahres will Juniper Hill auch in Würzburg das Shape-Note-Singen starten. 
In ihrem Kurs sind dann nicht nur Mitglieder der Uni willkommen; das Angebot stehe allen 
Interessierten offen. Einzige Bedingungen: Die Teilnehmer sollten Spaß am Singen haben und 
regelmäßig an den Treffen teilnehmen. Ob sie glaubt, damit den Startschuss für eine Entwick-
lung zu geben, vergleichbar mit der in Irland? Sie sei selbst gespannt, sagt Juniper Hill; ein 
vorrangiges Ziel sie dies allerdings nicht.

Wie Ethnomusikologen arbeiten

„Ethnomusikologie unterscheidet sich durch ihre Methoden und Zugänge von anderen Berei-
chen der musikalischen Forschung“, erklärt Juniper Hill, wenn man sie nach ihrer Arbeit fragt. 
Ethnomusikologen betrachten nach Hills Worten die Rolle der Musik in der Kultur und der 
Gesellschaft und den Einfluss von Kultur und Gesellschaft auf die Produktion von Musik. Sie 
erforschen den gesamten musikalischen Prozess und beobachten den Menschen bei der Mu-
sikproduktion. „Man kann also sagen, dass wir einen eher anthropologisch und soziologisch 
orientierten Ansatz verfolgen“, sagt Hill. Dementsprechend sind Studien vor Ort, Interviews 
und teilnehmende Beobachtungen fester Bestandteil ihrer Arbeit – mit dem Ziel zu verstehen, 
wie und warum Menschen Musik machen.

Die Lust zum Reisen und das Interesse an fremden Menschen sind deshalb wichtige Eigen-
schaften, über die ein Ethnomusikologe verfügen sollte. Juniper Hill hat im Laufe ihrer wis-
senschaftlichen Karriere viel Zeit in Ecuador verbracht und dort die Musik der Anden studiert. 
Es folgten lange Aufenthalte in Südafrika und in Finnland, wo sie sogar Finnisch lernte – eine 
Sprache, die nicht allein wegen ihrer 15 Fälle westliche Muttersprachler vor hohe Hürden 

 „Shape Notes“ unterscheiden sich von der uns gewohn-
ten Musiknotation durch Notenköpfe in unterschiedlichen 
Formen. Diese repräsentieren Tonhöhen, wie sie aus dem Do 
– Re – Mi – Fa – So – La – Si – Do-System bekannt sind. (Foto: 
Gunnar Bartsch)
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stellt. Man müsse als Ethnomusikologe allerdings nicht unbedingt immer so weit reisen. So 
erforsche beispielsweise der Doktorand Fabio Dick an ihrem Lehrstuhl aktuell den Begriff 
„Heimat“ in der bayerischen Popularmusik.

Forschung zu Kreativität

Kreativität bildet einen weiteren Schwerpunkt in der Forschung von Juniper Hill. Das Ergeb-
nis ihrer langjährigen Arbeit liegt seit kurzem vor: ein 272 Seiten starkes Buch mit dem Titel 
„Becoming Creative – Insights from Musicians in a Diverse World“. In dem Buch untersucht 
die Wissenschaftlerin, wie soziale und kulturelle Faktoren Kreativität in der Musik ermöglichen 
oder hemmen. Sie integriert dabei Perspektiven aus den Bereichen Ethnomusikologie, Päd-
agogik, Soziologie und Psychologie und gibt den Stimmen der praktizierenden Musiker und 
Musikpädagogen Raum.

Wie erforscht man Kreativität? „Ich habe mir unter anderem angeschaut, wie Musik unterrich-
tet wird, wie Menschen das Musikspielen lernen“, erklärt die Professorin. Wie werden melo-
dische Variationen gelehrt, was ist gut, was wird akzeptiert, wie entwickelt man sein Wissen 
und seine Fähigkeiten? Zusätzlich sind äußerst detaillierte Interviews mit Musikern wichtige 
Grundlage ihrer Forschung. Was bedeutet Kreativität für sie, wann fühlen sie sich kreativ, 
wann nicht? Wie bereiten sie sich auf das Improvisieren vor, wie sieht ihr „Werkzeugkasten“ 
dafür aus? Solchen Fragen geht Juniper Hill in ihren Interviews nach. Ihr Ziel sei „ein phäno-
menologisches Verstehen des kreativen Prozesses und seiner Einflüsse“.

Und was hat sie sich für ihre Zeit in Würzburg vorgenommen? Sie stehe gerade an einer Weg-
kreuzung, sagt Juniper Hill. Mit dem Erscheinen ihres neuen Buchs sei ein Meilenstein er-
reicht, nun könne sie überlegen, wie es weitergehen soll. Ein Ziel stehe allerdings schon fest: 
„Ich bin momentan damit beschäftigt, für die Ethnomusikologie einen Master-Studiengang 
mit nur einem Hauptfach zu entwickeln“, sagt Hill. Aktuell gibt es diesen Masterstudiengang 
nur in der Kombination mit einem zweiten Fach. Und wenn das erledigt ist, könne sie sich 
vorstellen, mit Flüchtlingen zu arbeiten und zu erforschen, wie sich bei ihnen Kreativität und 
gemeinschaftliches Musizieren ausdrücken.

Juniper Hills Lebenslauf

Juniper Hill wurde in Seattle geboren und ist in Kalifornien aufgewachsen. Sie hat Music and 
Latin American Studies an der Wesleyan University und anschließend Ethnomusikologie an 
der University of California, Los Angeles, studiert. Dort wurde sie auch promoviert. Für ihre 
Forschung erhielt sie unter anderem ein Marie Curie Intra-European Research Fellowship 
(2012/13), zwei Fulbright Fellowships (2011, 2002/03) und ein Forschungsstipendium der 
Alexander-von-Humboldt-Stiftung (2007-2008).

Stationen ihrer wissenschaftlichen Karriere waren das University College Cork, die University 
of California und das Pomona College. Kooperationen im Bereich der Forschung unterhielt 
sie unter anderem mit der University of Cambridge, der University of Cape Town, der Sibelius 
Academy, der Universität Bamberg sowie der Universität von San Francisco in Quito, Ecuador.
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Mehr Information über Juniper Hill: http://www.musikwissenschaft.uni-wuerzburg.de/team/
hill-juniper-prof-dr/

Studierende aus Cork beim Shape-Note-Singing:  https://www.youtube.com/user/CorkSac-
redHarp

Kontakt
Prof. Dr. Juniper Hill, Lehrstuhl für Ethnomusikologie T: +49 931 31-82952, juniper.hill@uni-
wuerzburg.de

Die Evolution fleischfressender Pflanzen

Mit einem Preisgeld von rund 1,6 Millionen Euro zeichnet die Alexander-von-Humboldt-
Stiftung den Evolutionsbiologen Dr. Kenji Fukushima aus. Er baut mit dem Geld eine neue 
Arbeitsgruppe an der Universität Würzburg auf.

Fleischfressende Pflanzen sind ein Wunder der 
Evolution: Sie haben erstaunliche Fähigkeiten 
entwickelt, um Insekten und andere Beutetiere 
anzulocken, zu fangen und zu verdauen. So 
haben sie zum Beispiel besonders geformte 
oder bewegliche Blätter. Derartige Anpassun-
gen sind in der Evolution mehrmals unabhän-
gig voneinander entstanden – darum sind 
nicht alle fleischfressenden Pflanzen miteinan-
der verwandt.

Wie sind ähnliche Merkmale fleischfressender 
Pflanzen in den verschiedenen Pflanzenord-
nungen entstanden? Wie hängen die Verände-
rungen auf genetischer Ebene und im äußeren Erscheinungsbild der Pflanzen zusammen? Mit 
solchen Fragen befasst sich der japanische Evolutionsbiologe Dr. Kenji Fukushima.

Preis für Nachwuchsforscher aus aller Welt

Der junge Japaner gilt international als Forschertalent. Darum hat ihn die Alexander-von-
Humboldt-Stiftung als neuen Träger ihres Sofja-Kovalevskaja-Preises 2018 ausgewählt. Dieser 
Preis ist für herausragende Nachwuchsforscher aus aller Welt bestimmt, die zwischen 31 und 
36 Jahre alt sind.

Insgesamt sechs Personen erhalten den Preis in diesem Jahr; finanziert wird er vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung. Feierlich überreicht werden die Auszeichnungen am 
22. November 2018 in Berlin.

Kenji Fukushima kommt 2018 an die Universität Würz-
burg. (Foto: privat)



einBLICK                             Online-Magazin der Universität Würzburg

Ausgabe 31 – 04. September 2018

einBLICK vom 04. September 2018		       			                                Seite 5

Die Preisträgerinnen und Preisträger bekommen jeweils bis zu 1,6 Millionen Euro. Sie können 
damit bis zu fünf Jahre lang an Universitäten in Deutschland forschen und an Gastinstituten, 
die sie selbst ausgewählt haben, ihre eigenen Arbeitsgruppen aufbauen.
Gene von fleischfressenden Pflanzen analysieren

Kenji Fukushima wird zum 1. Oktober 2018 an die Julius-Maximilians-Universität Würzburg 
(JMU) zu Professor Rainer Hedrich kommen. Hier findet er ein sehr gutes Umfeld vor: Hedrichs 
Team vom Julius-von-Sachs-Institut für Biowissenschaften ist weltweit unter anderem für seine 
erfolgreichen Forschungen über die fleischfressende Venusfliegenfalle (Dionaea muscipula) 
bekannt.

An der JMU will Fukushima neue molekulargenetische Werkzeuge erarbeiten, mit denen sich 
die Funktion bestimmter Gene in fleischfressenden Pflanzen analysieren lässt. Bei seiner 
Arbeit wird er innovative Ansätze aus Bioinformatik und experimenteller Biologie verknüpfen.

Seine Forschung hilft nicht nur die Evolution der fleischfressenden Pflanzen zu verstehen. Sie 
hinterfragt auch grundsätzlich, wie sich komplexe Merkmale in der Evolution entwickeln und 
wie biologische Systeme auf natürliche Selektionsprozesse reagieren.

Werdegang des Preisträgers

Kenji Fukushima, Jahrgang 1987, machte zunächst seinen Bachelor of Agriculture an der 
japanischen Tokai-Universität. Für seine Promotion, die er 2015 abschloss, wechselte er an 
die Graduate University for Advanced Studies Sokendai in Hayama. Danach ging er mit einem 
Forschungsstipendium der Japan Society for the Promotion of Science an die University of 
Colorado in Denver (USA). Dort forscht er seitdem als Postdoktorand.

Die Alexander-von-Humboldt-Stiftung

Jedes Jahr ermöglicht die Humboldt-Stiftung über 2.000 Forscherinnen und Forschern aus aller 
Welt einen wissenschaftlichen Aufenthalt in Deutschland. Die Stiftung pflegt ein Netzwerk 
von weltweit mehr als 29.000 Humboldtianern aller Fachgebiete in über 140 Ländern – unter 
ihnen sind 55 Nobelpreisträger.
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JMU sehr gut im Shanghai-Ranking

Erneut zählt das renommierte Shanghai-Ranking die Universität Würzburg zu den 200 besten 
Universitäten der Welt. In dieser Liga spielen insgesamt drei bayerische und vierzehn deut-
sche Universitäten mit.

Seit 2003 legt die Jiao-Tong-Universität von Shanghai ihr „Academic Ranking of Universities 
Worldwide“ vor. Besser bekannt ist es unter dem Namen Shanghai-Ranking; seine jüngste 
Ausgabe wurde am 15. August 2018 online veröffentlicht. http://www.shanghairanking.com/

Die Julius-Maximilians-Universität Würzburg (JMU) kommt im Gesamtergebnis des Shanghai-
Rankings 2018 wieder unter die besten 200 Universitäten der Welt und unter die besten 14 
in Deutschland. Aus Bayern sind neben Würzburg hier nur die zwei Münchener Universitäten 
vertreten. An der Spitze des Rankings stehen erneut die Universitäten Harvard und Stanford 
(beide USA) und die Universität Cambridge in England.

Ergebnisse einzelner Fächer

Auch bei der Bewertung einzelner Fächer hat die JMU im Shanghai-Ranking 2018 erneut sehr 
gute Ergebnisse vorzuweisen. Bestens platziert ist die Universität Würzburg zum Beispiel mit 
ihrer biomedizinischen Forschung in der Kategorie „Biomedical Engineering“: Das Shanghai-
Ranking rechnet sie hier zu den 100 besten Standorten weltweit und zu den neun besten in 
Deutschland.

Sehr gut schneidet die Universität auch in Biologie und Chemie ab – hier findet sie sich welt-
weit unter den besten 150 Universitäten. Zu den Top-200-Adressen gehört die JMU in Pharma-
zie, Physik, Psychologie und Zahnmedizin.

Fakten zum Shanghai-Ranking

Um die Forschungsleistung von Universitäten zu beurteilen, verwendet das Center for World-
Class Universities der Jiao-Tong-Universität Shanghai sechs Parameter. Dazu gehören die Zahl 
der Nobelpreisträger und der Wissenschaftler, die mit anderen hochrangigen Preisen ausge-
zeichnet wurden, die Zahl der Artikel, die in den Journals von „Nature“ und „Science“ veröf-
fentlicht wurden, oder auch die Zahl der besonders häufig zitierten Forscher. Auf dieser Basis 
vergleicht das Ranking rund 1.500 Universitäten; die Ergebnisse der besten 1.000 werden 
veröffentlicht.

Ergebnisse weiterer Rankings

Einzelne Rankings geben die Leistungsfähigkeit der Universität immer nur ausschnittsweise 
wieder. Neben den oben genannten Bereichen erzielen auch andere Fächer immer wieder 
sehr gute Ergebnisse in Rankings. Psychologie, Biologie, Medizin, Pharmazie, Physik, Che-
mie, Geographie, Germanistik und die Erziehungswissenschaften zum Beispiel punkteten in 
Rankings des Centrums für Hochschulentwicklung (CHE). Bei einem Leistungsvergleich des 
Nachrichtenmagazins Focus schnitten Biologie, Psychologie und Medizin ebenfalls sehr gut 
ab.
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Werbung für die Biobank

Neue Infokampagne: Die Interdisziplinäre Biomaterial- und Datenbank der Medizinischen Fa-
kultät macht auf das Thema Biobanking aufmerksam. Unterstützung bekommt sie auch vom 
Lehrstuhl für Europäische Ethnologie.

Blut, Gewebe und andere Biomaterialproben sind für die medizinische Forschung unverzicht-
bar. „Mit ihrer Hilfe können Ärzte und Wissenschaftler Krankheitsursachen erkennen und 
neue Therapien entwickeln“, sagt Professor Roland Jahns, Leiter der Interdisziplinären Bioma-
terial- und Datenbank (ibdw) der Medizinischen Fakultät am Würzburger Universitätsklinikum.

Die Würzburger Biobank gibt es seit fünf Jahren. Seitdem hat sie über 260.000 Proben von 
Patientinnen und Patienten sowie von Studienteilnehmenden gesammelt. Das Material ist in 
Tiefkühllagern untergebracht.

Posterkampagne wirbt für die Biobank

Damit diese Erfolgsgeschichte weitergehen kann, stellt die Biobank ihre Arbeit verstärkt der 
Öffentlichkeit vor. Ende August gab es zum Beispiel einen Aktionstag auf der Landesgarten-
schau in Würzburg; aktuell läuft eine Posterkampagne an. Dabei werben vier Personen – Bri-
gitte, Robert, Sabine und Horst – für die Biobank.

„Brigitte (71) wurde vor ihrer Operation gefragt, ob sie etwas Blut und Gewebe für die For-
schung spenden würde. Sie musste nicht lange nachdenken und sagte zu. Ihr Material liegt 
heute in einer Biobank und hilft Wissenschaftlern, neue und bessere Behandlungen für Pati-
enten zu entwickeln.“ So der Text auf dem Poster.

Brigitte und Robert: Zwei Beispiele aus der neuen Plakatkampagne der Interdisziplinären Biomaterial- und Daten-
bank Würzburg.
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Oder Robert (43). Er geht wegen einer chronischen Erkrankung regelmäßig zu Kontrolluntersu-
chungen in die Klinik. Auch er sagte auf Nachfrage zu, etwas Blut für die Biobank zu spenden.

Das Ziel der Kampagne: Patientinnen und Patienten des Uniklinikums Würzburg sollen dafür 
gewonnen werden, im Rahmen ihrer Behandlung freiwillig Biomaterialproben für die medizini-
sche Forschung zu spenden. Die Plakate sind Teil einer Informationskampagne des Deutschen 
Biobank-Knotens „German Biobank Node (GBN)“.

Ethnologie kooperiert mit der Biobank

In ihrer Öffentlichkeitsarbeit unterstützt werden die Würzburger „Biobanker“ auch von einem 
Forschungsprojekt des Lehrstuhls für Europäische Ethnologie der Universität Würzburg: Ge-
meinsam wird nach neuen Ansätzen für die öffentliche Darstellung von Biobanken gesucht.

Seit Juni 2018 wird die Arbeit der Biobanken in Deutschland auf der Website www.biobanken-
verstehen.de erläutert. Dort gibt es Antworten auf häufig gestellte Fragen.

Förderer der Biobank

Die Würzburger Biobank ibdw hat die aktuelle Informationskampagne maßgeblich mitgestal-
tet. Sie wird, ebenso wie der Deutsche Biobank-Knoten GBN und der Biobanken-Verbund GBA, 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert. Wesentliche Unterstüt-
zung leisten außerdem das Interdisziplinäre Zentrum für Klinische Forschung (IZKF) Würzburg, 
die Universität Würzburg und das Universitätsklinikum Würzburg.

Mit Russland reden

Die internationalen Beziehungen Russlands bieten ein spannendes Feld für die Politikwis-
senschaft. Studierende der Uni Würzburg, die sich dafür interessieren, können an einem 
deutsch-russischen Austauschprojekt teilnehmen.

Hat Russland mitten im Vereinigten Königreich 
von Großbritannien ein chemisches Kampfmit-
tel eingesetzt, um einen früheren Spion um-
zubringen? Plant das Land militärische Aktio-
nen gegen EU- und NATO-Mitglieder in seiner 
Nachbarschaft? Versucht es mit Aktivitäten in 
sozialen Medien, den Wahlausgang in anderen 
Ländern zu beeinflussen?

Die Nachrichten sind voll mit negativen Mel-
dungen über Russland. Dabei würden häufig 
Stereotype vermittelt, meint die Europäische 

Der Würzburger Politikstudent Marc Wießner (links) 
bei den Russland-Gesprächen in Saarbrücken. Mit 
dabei: Elisaveta Belkina, Studentin aus St. Peters-
burg, Professor Hans-Henning Schröder, ehemals 
wissenschaftlicher Direktor beim Deutschen Institut 
für internationale Politik und Sicherheit in Berlin, 
Dr. Regina Heller vom Institut für Forschung und 
Sicherheitspolitik der Universität Hamburg und Se-
minarleiter Sebastian Zeitzmann (Foto: Europäische 
Akademie Otzenhausen)
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Akademie Otzenhausen gGmbH im Saarland. Dem will die Institution entgegenwirken. Sie 
veranstaltet darum seit fast zehn Jahren ein internationales Informations- und Begegnungsse-
minar für junge Leute.

Zum jüngsten Seminar kamen im Juli 2018 rund 40 Teilnehmende aus Deutschland, Russland 
und Belgien an die Akademie. Auch elf Politik-Studierende der Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg (JMU) waren dabei. Ermöglicht wurde ihnen das durch eine Kooperation, die Gisela 
Müller-Brandeck-Bocquet, Professorin für Europaforschung und Internationale Beziehungen 
am Institut für Politikwissenschaft und Soziologie der JMU, seit einigen Jahren mit der Akade-
mie pflegt. Ihr wissenschaftlicher Mitarbeiter Johannes Greubel war als Betreuer der Studie-
renden dabei.

Zwei Wochen in engem Kontakt

Die europäisch-russischen Begegnungen finden zwei Mal im Jahr statt; einmal in Otzenhau-
sen, einmal in St. Petersburg. Die gleichaltrigen Teilnehmenden leben und arbeiten fast zwei 
Wochen lang zusammen. Sie teilen sich Zimmer, tauschen sich über ihre Traditionen aus und 
lernen von- und miteinander.

Bei Vorträgen und Workshops lernen sie ihre Länder und die EU sowie die Beziehungen zuein-
ander besser kennen. Sie diskutieren aktuelle Probleme und Herausforderungen. „Wenn, wie 
in diesem Jahr, auch eine gebürtige Ukrainern mit dabei ist, kann das schnell hitzig werden 
– und doch bleiben die jungen Menschen sachlich und offen für die Positionen der anderen“, 
so Seminarleiter Sebastian Zeitzmann von der Akademie.

Russland-Gespräche in Saarbrücken

Als Teil des Seminars wurden am 31. Juli in Saarbrücken die 4. Russland-Gespräche durch-
geführt. Dort diskutierten eine russische Studentin und ein deutscher Student mit, und zwar 
Marc Wießner von der JMU. In den Gesprächen wurde auf das vergangene Jahr in den gemein-
samen Beziehungen zurückgeblickt und es wurden Prognosen für das kommende Jahr gewagt 
– positiv waren die wenigsten.

Ein großer Wunsch schien aber alle zu einigen: Dass zwischen Russland, Deutschland, der EU 
und der NATO ein Dialog geführt werden solle – und zwar von der obersten Ebene bis in die 
Zivilgesellschaft hinein, so wie es auch beim Seminar der Fall war. Mit Russland müsse man 
„reden, reden, reden“.

In St. Petersburg geht es weiter

Den Dialog werden die Seminarteilnehmenden weiterführen: Die Deutschen und Belgier 
werden Ende Februar 2019 eine Woche lang in St. Petersburg sein. Dort treffen sie ihre neu 
gewonnenen russischen Freundinnen und Freunde wieder und kommen auch mit anderen Ver-
tretern der Zivilgesellschaft zusammen. Voraussichtlich wird der Trip dazu beitragen, weitere 
Stereotype zu entkräften und Vorurteile abzubauen.
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Weblinks

Der Bachelor „Political and Social Studies“ an der JMU kann zulassungsfrei ohne Numerus 
Clausus studiert werden. Die Einschreibung ist ab sofort bis Mitte Oktober möglich.

Political and Social Studies in Würzburg studieren: https://www.politikwissenschaft.uni-wu-
erzburg.de/interesse-am-studium/interesse-am-bachelor-pss/ 

Website von Professorin Gisela Müller-Brandeck-Bocquet: https://www.politikwissenschaft.
uni-wuerzburg.de/lehrbereiche/ib/ 

In China Diplomat gespielt

14 Studierende der Universität Würzburg verbrachten ein Semester an der Universität Pe-
king. Sie nahmen auch an Asiens größtem Planspiel der Vereinten Nationen teil. Marc Wiede 
hat dort einen Preis gewonnen.

Stellen Sie sich vor, Sie bestellen 
Essen beim Lieferdienst. Während 
Sie darauf warten, ruft der Ausliefe-
rer an und sagt: „Ich fahre jetzt los.“ 
Was bei uns unvorstellbar, ist in 
China gang und gäbe.

Für den Studenten des Bachelor-
studiengangs „Modern China“ an 
der Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg (JMU), Marc Wiede, war 
das zunächst gewöhnungsbedürftig 
und auch eine sprachliche Barriere. 
„Das war schon eine Konfrontation, 
weil die Kommunikation am Anfang 
schwierig war“, sagt er.

Sprachkurse waren Pflicht

Die sprachliche Barriere verschwand sehr schnell, denn um das moderne Hochchinesisch zu 
lernen, ist das Auslandssemester voll in das Studium integriert. „Anfangs denkt man natür-
lich: Was habe ich eigentlich gelernt“, sagt Wiede. „Die Chinesen reden ja auch nicht wie im 
Schulbuch.“ Doch wer täglich mit einer fremden Sprache konfrontiert wird, der lerne schnell. 
„Wir wurden von der Uni Würzburg auch sehr gut auf das Auslandssemester vorbereitet.“

Zusammen mit Studierenden der Universität Aarhus in Dänemark nahmen die Würzburger 
Studierenden neben Sprachkursen an Seminaren wie Wirtschaft, Kultur, Geographie oder 
Kalligraphie an der Universität Peking teil.

Marc Wiede hat beim größten Planspiel der UN in Asien das Land 
Großbritannien vertreten. (Foto: privat)
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Wiede wählte die Themen Medien und Öffentlichkeit sowie Wirtschaft. Weltweit hochaktuelle 
und teilweise auch brisante Themen. „Trump und die Strafzölle waren täglich ein Thema“, 
sagt Wiede. In den Seminaren ging es keinesfalls nur darum, ein positives Bild von China zu 
zeigen. „Wir haben auch die schlechten Seiten kennengelernt. Armut und auch Altersarmut ist 
in China ein noch größeres Problem als hier“, sagt Wiede.

Diplomatie im Planspiel ausprobieren

Ein weiterer Teil des Studiums an der Univer-
sität Peking war die AIMUN – die Asian Inter-
national Model United Nations. Die AIMUN 
ist das größte Planspiel der Vereinten Nati-
onen in Asien. Aus Würzburg waren bei der 
AIMUN 2018 sechs Studierende vertreten. 
Eine andere Welt, in die die Studierenden für 
vier Tage eintauchten.

Studierende vertreten bei dem jährlichen 
Planspiel die Perspektive eines ihnen zuge-
wiesenen Landes in Komitees, zu Themen 
wie Sicherheit, Umwelt, Wissenschaft oder 

Konfliktlösung. Ziel sei es einen Konsens zu bilden und eine Resolution zu verabschieden. 
Eine Herausforderung, denn manchmal muss man so ganz gegen seine eigenen Überzeu-
gungen argumentieren. So wie Wiede: Er vertrat bei dem UN-Planspiel das EU-Austrittsland 
Großbritannien, aber eine Argumentation gegen die Europäische Union widerspreche seinen 
eigenen Vorstellungen.

Im Komitee für Umwelt, in dem Wiede das Land vertreten durfte, ging es darum, wie Tou-
rismus nachhaltiger gestaltet werden kann. „Am Ende konnten wir leider keine Resolution 
verabschieden, weil sich zwei Blocks gegenüber standen“, sagt er. Großbritannien, also Marc 
Wiede, habe „sehr dafür plädiert, eine Lösung zu finden“. Bei den realen Vereinten Nationen 
wäre an diesem Punkt in der nächsten Versammlung weiterdiskutiert worden.

Zweidrittelmehrheit – eine Herausforderung

Vor der Versammlung mussten die Teilnehmenden ein Positionspapier verfassen. Darin 
musste Wiede beschreiben, wie man Tourismus aus der Sicht von Großbritannien nachhalti-
ger gestalten könnte. Für dieses Papier bekam Marc Wiede den „Best Position Paper Award“ 
verliehen.

Obwohl Wiede keine Resolution verabschieden konnte, profitiert er von den vier Tagen: „Ich 
dachte anfangs: Die echten Diplomaten sitzen da zusammen und bei raus kommt sowie-
so nichts und was machen die da eigentlich?“, erklärt er. Doch jetzt habe er gesehen, wie 
schwierig es sei, einen Konsens zu finden. „Eine Zweidrittelmehrheit zu bekommen, ist da 
meiner Meinung nach kaum möglich.“

 Drei Würzburger Teilnehmer (v. l.): Simon Schmutzler, 
Marc Wiede und Benny Lasar. (Foto: privat)
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Vor der ersten Rede nervös

So ganz einfach waren die vier Tage allerdings nicht: „Wir haben vorher ein 50-Seiten-Hand-
buch bekommen, in dem die Verhaltensregeln für die AIMUN standen“, erklärt Wiede. Das 
fing bei der Kleidung an und hörte auf mit den Verhaltensregeln in der Versammlung. Ver-
handlungssprache war Englisch. Dazu kam, dass die Studierenden Reden vor rund 60 AIMUN-
Abgeordneten halten mussten. „Das war am Anfang schwierig, da war ich schon sehr nervös. 
Man muss ja auch überzeugend rüberkommen“, sagt Wiede.

Doch es helfe auch, sich selbst besser kennenzulernen. Vor dem UN-Planspiel konnte sich 
Marc Wiede nicht vorstellen, dass seine berufliche Zukunft auf dem diplomatischen oder po-
litischen Parkett liege. „Vor allem nach der AIMUN, wurde das schon spannend für mich und 
ich habe gleich geschaut, wie man Botschafter werden kann“, erzählt er. Doch was er später 
tatsächlich machen möchte, sei überhaupt noch nicht sicher, wie er sagt. „Modern China“ zu 
studieren biete viele Möglichkeiten, besonders in Firmen, die Kontakte mit China haben.

Zurück in Deutschland

Die Umgewöhnung wieder an die Heimat sei gar nicht so schwer gewesen. Da er eine Asien-
Reise angehängt habe, habe er sich wieder daran gewöhnen können, Bargeld zu nutzen, denn 
in China zahle man mit dem Smartphone. Seltsam sei dennoch das Gefühl gewesen, dass 
man in Deutschland auf den Autobahnen so schnell fährt, da das in China durch die vielen 
Staus nicht möglich sei.

In China grüße man sich außerdem häufig auf der Straße. Einfach nur so sage man dort auf 
der Straße: „Nǐ hǎo“, sprich „Hallo“. „Hier schauen die Menschen mich nur seltsam an, wenn 
ich ‚Hallo‘ sage“, sagt Wiede. „Die Chinesen bezeichnen die Eigenschaft, dass wir Deutsche 
erst auftauen müssen um freundlich zu sein, als Langsame Freundlichkeit“, erklärt er.

Kontakt

Marc Wiede, Student „Modern China“ marc.wiede@stud-mail.uni-wuerzburg.de
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Lehramt: Hilfe beim Stundenplan

Wer zum Wintersemester mit einem Lehramtsstudium starten will, bekommt ab sofort eine 
ganz spezielle Unterstützung: Ein Beratungsteam der Uni hilft beim Aufstellen des Stunden-
plans.

Im ersten Semester an der Uni stehen gerade die Lehramtsstudierenden vor einer komplexen 
Aufgabe: Sie müssen sich ihren Stundenplan zusammenzustellen. Das ist kniffliger als viele 
denken.

„Im Lehramtsbereich gibt es sehr viele Wahlmöglichkeiten. Darum werden kaum zwei Lehr-
amtsanfänger einen identischen Stundenplan haben – sogar dann, wenn sie dieselben 
Fächer studieren“, sagt Henning Schröder von der Zentralen Studienberatung der Julius-Maxi-
milians-Universität Würzburg (JMU).

Der Stundenplan als komplexe Aufgabe

Die Herausforderung: Studierende des Lehramts müssen Lehrveranstaltungen aus mehreren 
Bereichen so wählen, dass sie nichts übersehen und am Ende der ganze Plan zeitlich aufgeht. 
Lehrangebote aus den Unterrichtsfächern und den Erziehungswissenschaften, gegebenenfalls 
auch aus Didaktikfächern und gesellschaftswissenschaftlichen Fächern, Praktika und Lehrver-
anstaltungen aus dem sogenannten freien Bereich – all das gilt es zu berücksichtigen.

Aber keine Sorge: Die Zentrale Studienberatung unterstützt die Lehramtsstudierenden der 
JMU beim Aufstellen des Stundenplans für das erste Semester.

Die eigens dafür geschulten Studentinnen Jana Betjemann, Nathalie Blohm und Julia Kraus 
helfen dabei, die Pflichtveranstaltungen zu finden, geeignete Wahrpflichtveranstaltungen 
herauszusuchen, empfohlene oder verpflichtende Vorkurse zu identifizieren und relevante 
Einführungsveranstaltungen zu beachten.

Ausreichend Nachfrage für diesen Service dürfte da sein: In den vergangenen Wintersemes-
tern gab es an der JMU jeweils rund 1.200 Erstsemester in den Lehramtsstudiengängen. 
Insgesamt waren rund 6.000 Lehramtsstudierende eingeschrieben; die Gesamtzahl der JMU-
Studierenden lag um die 28.000.

Fakten zur Stundenplanhilfe

Das Angebot läuft seit 3. September bis 31. Oktober 2018. Wer es wahrnehmen möchte, kann 
einfach zu den regulären Öffnungszeiten in die Zentrale Studienberatung auf dem Campus 
Nord kommen. Es ist nicht nötig, vorher einen Termin zu vereinbaren.

Adresse:
Klara-Oppenheimer-Weg 32; Campus Nord

Sprechzeiten:
montags, dienstags, donnerstags und freitags von 8 bis 12 Uhr,
mittwochs von 10 bis 12 Uhr und von 14 bis 16 Uhr.
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Auch wer kein Lehramt studiert, bekommt in der Zentralen Studienberatung Hilfestellung 
beim Stundenplan.

Finanziell gefördert wird die Stundenplanhilfe der JMU vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) im Rahmen des „Qualitätspaktes Lehre“.

Website der Stundenplanhilfe: https://www.uni-wuerzburg.de/studium/zsb/s/stundenplan-
hilfe/

Wissenschaft auf ein Bier

Das Lindauer Nobelpreisträgertreffen gab den Anstoß: Jetzt wollen zwei Nachwuchswissen-
schaftler der Uni Würzburg wissenschaftliche Diskussionen in Würzburger Kneipen tragen.

Rein äußerlich gesehen wirkt es nicht so, 
als hätten Arunima Roy und Adam Whisnant 
viele Gemeinsamkeiten. Und doch gibt es 
vieles, worin sie übereinstimmen: Beide 
sind Postdoc und forschen an der Julius-
Maximilians-Universität Würzburg (JMU) 
– Arunima Roy am Lehrstuhl für Molekulare 
Psychiatrie von Professor Klaus-Peter Lesch, 
Adam Whisnant bei Lars Dölken, dem Inha-
ber des Lehrstuhls für Virologie.

Beide sind dafür um die halbe Welt ge-
zogen – Adam von North Carolina (USA), 
weil er in Würzburg auf Experten trifft, die 
wie er an Herpesviren forschen; Arunima, 
weil Klaus-Peter Lesch einer der führenden 
Wissenschaftler auf dem Gebiet der ADHS-
Forschung ist, und weil sie sich speziell für den Einfluss von Umweltfaktoren auf diese Krank-
heit interessiert.

Beide durften vor wenigen Wochen an der 68. Lindauer Nobelpreisträgertagung teilnehmen – 
Arunima war dafür von der Alexander-von-Humboldt-Stiftung nominiert worden, deren Stipen-
diatin sie ist; Adam kam auf Einladung der Wilhelm-Sander-Stiftung.

Und beide sind der Überzeugung: Wissenschaftler müssen mehr dafür tun, die Ergebnisse 
ihrer Arbeit einem breiten Publikum auch über die Grenzen der Scientific Community hinaus 
bekannt zu machen. Aus diesem Grund haben sie jetzt eine Vortrags- und Diskussionsveran-
staltung ins Leben gerufen, die fern der Uni und öffentlichkeitswirksam in einer Kneipe in der 
Stadtmitte von Würzburg stattfinden wird. Der erste Termin steht bereits fest: am Donnerstag, 
6. September, in der Kneipe „Standard“, Oberthürstraße 11 a, Beginn ist um 19 Uhr.

Adam Whisnant (l.) und Arunima Roy sind der Meinung, 
dass Wissenschaftler müssen mehr dafür tun, die 
Ergebnisse ihrer Arbeit einem breiten Publikum bekannt 
zu machen. Aus diesem Grund haben sie eine neue Vor-
trags- und Diskussionsveranstaltung ins Leben gerufen. 
(Foto: Gunnar Bartsch)
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Zunehmende Zweifel an der Wissenschaft

„Wir leben in einer Zeit, in der wissenschaftliche Erkenntnisse in der öffentlichen Diskussion 
immer stärker in Zweifel gezogen oder sogar als falsch dargestellt werden“, sagt Adam Whis-
nant. Egal, ob es dabei um den Klimawandel und seine Folgen, Gentechnik in der Lebensmit-
telproduktion oder um die angeblichen Gefahren von Impfungen geht: Zunehmend bestim-
men Meinungen die Diskussion, und Fakten rücken dabei in den Hintergrund – vor allem, 
wenn solche Diskussionen in den Sozialen Medien geführt werden.

Dieser Verlust an gesellschaftlicher Relevanz der Wissenschaft sei auch vieldiskutiertes 
Thema während der Tagung in Lindau gewesen, bei dem 600 Nachwuchswissenschaftlerin-
nen und –wissenschaftler aus 84 Herkunftsländer auf 39 Nobelpreisträger aus den Berei-
chen Medizin und Physiologie trafen und sich sechs Tage lang über Fragen zu Forschung und 
Gesellschaft austauschten. „Wir haben uns deshalb gefragt, was man tun kann, um Wissen-
schaft wieder unter die Leute zu bringen“, sagt Arunima Roy. Und so habe Lindau den Anstoß 
gegeben für eine Veranstaltung, die unter dem Titel „Wissenschaft bei einem Bier“ läuft.

Ein niedrigschwelliges Angebot, nah am Alltag der Menschen, interdisziplinär und im Idealfall 
regelmäßig einmal pro Monat: So stellen sich die beiden Nachwuchswissenschaftler die Ver-
anstaltung in einer Würzburger Kneipe vor. Nach einem kurzen Einführungsvortrag soll Zeit für 
Diskussionen sein; erhofftes Ziel ist es, wissenschaftlichen Argumenten wieder mehr Gehör 
zu verschaffen. „Früher hat man Experten eher geglaubt. Heute werden sehr schnell Zweifel 
formuliert“, sagt Adam. Den Grund dafür sieht er in einer gewissen Überforderung der Gesell-
schaft: „Es ist leichter, etwas abzulehnen, als sich mit einem Thema auseinanderzusetzen 
und versuchen herauszufinden, was tatsächlich stimmt.“

Vom Druck des Publizierens

Herausfinden, was tatsächlich stimmt: Das ist auch das Motiv, weshalb Arunima Roy und 
Adam Whisnant tagtäglich im Labor stehen, experimentieren und an ihrem nächsten Paper 
feilen. Knapp zweistellig ist die Liste ihrer bisherigen Veröffentlichungen in der Datenbank 
PubMed. „Family environment interacts with CRHR1 rs17689918 to predict mental health and 
behavioral outcomes” lautet der Titel der jüngsten Publikation von Arunima Roy; “Identifica-
tion of novel, highly expressed retroviral microRNAs in cells infected by bovine foamy virus” 
ist das Thema einer Veröffentlichung von Adam Whisnant.

Verspüren sie – als Wissenschaftler, die noch am Anfang ihrer Karriere stehen – den viel-
beklagten Druck, möglichst viel zu publizieren, weil nur das zählt, wenn es um Stellen und 
Drittmittel geht? „Ja, denn nur so kann man zeigen, dass man gut ist“, sagt Adam. Bisweilen 
verfolge sie das Thema sogar bis in ihre Träume, ergänzt Arunima. Nicht zu wissen, ob andere 
Teams am gleichen Thema forschen und möglicherweise schneller sind; die Überlegung, ob 
man noch ein Kontrollexperiment durchführen oder die vorliegenden Ergebnisse lieber gleich 
veröffentlichen soll; die Frage, ob man Erst- oder Mitautor ist; die Auswahl der Fachzeitschrift: 
All dies sind Faktoren, die die beiden Nachwuchswissenschaftler beständig unter Druck setzt.
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Unseriöse Verlage sind leicht zu erkennen

Ist man da nicht manchmal versucht, seine Arbeit in einem Verlag zu veröffentlichen, der 
vor wenigen Wochen unter dem Stichwort „Raubverlag“ für viele Schlagzeilen in den Medi-
en gesorgt hat? Die Artikel dort werden kaum oder gar nicht auf wissenschaftliche Relevanz 
geprüft; gegen eine meist vierstellige Gebühr ist die Veröffentlichung garantiert. „Definitiv 
nein“, sagen die beiden. Natürlich erhalten auch sie regelmäßig per Mail Aufforderungen, in 
solchen Zeitschriften zu publizieren. Die seien aber meist leicht als unseriös zu erkennen: „Da 
ist schon im Anschreiben mein Name falsch geschrieben, und mein Forschungsthema passt 
ebenfalls nicht“, sagt Arunima. „Dass diese Zeitschriften nicht seriös sind, erkennt man in der 
Regel auch daran, dass zwischen Einreichen der Arbeit und der Veröffentlichung nur wenige 
Tage vergehen“, ergänzt Adam. Normalerweise dauere die Überprüfung durch Kollegen aus 
dem gleichen Fachgebiet Monate.

Laut einem Artikel in der Berliner Zeitung vom 8. August 2018 zählte die internationale Gesell-
schaft für wissenschaftliche, technische und medizinische Verleger im Jahr 2014 etwa 28.100 
englischsprachige Journale – sie veröffentlichten pro Jahr insgesamt 2,5 Millionen Artikel. 
So viele neue Erkenntnisse, und doch kommt es einem unbedarften Beobachter bisweilen 
so vor, als würde jede neue Antwort noch viel mehr neue ungelöste Fragen nach sich ziehen. 
„Natürlich, man erreicht nie das Ende des Wissens“, sagt Adam Whisnant. Und die praktische 
Bedeutung mancher Forschungsergebnisse werde von den Medien bisweilen überschätzt, 
ergänzt Arunima Roy. Dennoch sind die beiden davon überzeugt, dass Wissenschaft die Welt 
besser mache. Und auch deshalb wollen sie auch in Zukunft viel Zeit im Labor verbringen und 
Antworten suchen auf die Fragen, die sie umtreiben.

Mehr Informationen zur Veranstaltung: https://www.uni-wuerzburg.de/fileadmin/uniwue/
Presse/EinBLICK/2018/PDFs/31nobel-postdocs.pdf

Kontakt

Arunima Roy, arunima.roy@mail.mcgill.ca
Adam Whisnant, adamwhisnant88@gmail.com
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Pokaltermin beim Präsidenten

Residenzlauf Würzburg 2018: Zum fünften Mal in Folge hat ein Team aus dem Rudolf-Virchow-
Zentrum den uni-internen Wettstreit gewonnen. Zwei Läuferinnen brauchten für die zehn 
Kilometer weniger als 37 Minuten.

Exzellent in der Forschung, exzellent im Sport: Das gilt für die Läuferinnen und Läufer aus 
dem Rudolf-Virchow-Zentrum für experimentelle Biomedizin (RVZ). Sie waren im uni-internen 
Vergleich auch 2018 wieder die Besten beim Würzburger Residenzlauf. Universitätspräsident 
Alfred Forchel beglückwünschte das Team und überreichte ihm die Siegestrophäe, einen Wan-
derpokal.

Präsentiert wird der Pokal im Foyer des RVZ auf dem Medizin-Campus. Dort steht er nicht al-
leine, denn die laufstarken Virchows holten schon 2016 einen ersten Pokal. Damals hatten sie 
bei dem Zehn-Kilometer-Lauf rund um die Residenz den uni-internen Wettstreit zum dritten 
Mal gewonnen – und durften dem Reglement zufolge den Pokal behalten.

Liegt das RVZ beim Residenzlauf 2019 wieder vorn, geht auch der zweite Pokal in seinen 
Besitz über. Eine große Herausforderung also für die anderen Teams aus der Universität. „Die 
Konkurrenz kann sicher sein, dass wir uns auch im kommenden Jahr wieder sehr gut aufstel-
len werden“, sagt Ole Riemann vom RVZ-Team.
Zwei superschnelle Frauen

Zum Erfolg des RVZ-Teams hat in den vergangenen Jahren Sandra Eltschkner beigetragen. Sie 
erreichte stets Spitzenplätze und wurde auch diesmal mit ihrer Zeit von 00:36:51 automatisch 
für den Lauf der Asse gewertet (Platz 13). Doch im kommenden Jahr tritt sie wohl nicht fürs 
RVZ an: Sie wird dann als Postdoc in Schweden tätig sein.

Das ist aber nicht ganz so schlimm fürs Team – denn eine mindestens adäquate Nachfol-
gerin ist am Start: Juliane Totzke. Sie war beim Residenzlauf sogar zwei Sekunden schneller 
(00:36:49) als Sandra Eltschkner. Damit erreichte sie Platz elf im Lauf der Asse und war die 
beste Läuferin von allen Uni-Teams.
Auswertung für die Uni-Teams

Wie die Teams der Universität beim Residenzlauf 2018 abgeschnitten haben, wurde wieder 
von den Fachleuten des Lehrstuhls für Mathematik VIII (Statistik) ermittelt. Sie legten die 
Rangfolge aufgrund der Medianzeit der Teams fest. Hier ihr Ergebnis:

    Rudolf-Virchow-Zentrum, 00:44:42, 7 Personen
    Medizinische Fakultät, 00:49:59, 25 Personen
    Wirtschaftswissenschaften, 00:54:35, 22 Personen
    Rechenzentrum, 00:54:44, 10 Personen
    Mathematik/Informatik, 00:57:17, 8 Personen
    Physik, 00:57:43, 10 Personen
    Zentralverwaltung, 00:59:30, 14 Personen
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Von Würzburg in die Welt

Valérie Guérin-Sendelbach hat in Würzburg Politische Wissenschaft, Volkswirtschaftslehre 
und Geschichte studiert. Mit 52 hat sich die Lehrerin eine Auszeit genommen, um mit einem 
Freiwilligendienst nach Kenia zu gehen.

Was arbeiten Absolventen der Universität Würzburg? Um den Studierenden verschiedene 
Perspektiven vorzustellen, hat Michaela Thiel, Geschäftsführerin des zentralen Alumni-
Netzwerks, ausgewählte Ehemalige befragt. Diesmal ist Dr. Valérie Guérin-Sendelbach an der 
Reihe.

Die Alumna hat an der JMU Politische Wissenschaft, Volkswirtschaftslehre und Geschichte 
studiert und arbeitet als Lehrkraft und Fachbetreuerin für Sozialkunde und Geschichte sowie 
als Beauftragte für politische Bildung an der Evangelischen Friedrich-Oberlin-Fachoberschule 
in München. Im September 2018 ist sie für einen Freiwilligendienst nach Kenia gegangen.

Frau Guérin-Sendelbach, welche Aspekte Ihres Studiums konnten Sie besonders für Ihre 
spätere Tätigkeit im Arbeitsleben verwenden? Ich habe nach meinem Studium zunächst als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin bei der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik (DGAP) 
in Bonn gearbeitet. Ein solides Fundament für diese Tätigkeit haben mir beispielsweise Vor-
lesungen und Seminare über aktuelle Themen aus der internationalen Politik von Professor 
Adolf Kimmel geliefert. Hilfreich waren auch die Veranstaltungen von Professor Peter Bofinger 
über die europäische Wirtschafts- und Währungsunion sowie Seminare, in denen wir Metho-
den wissenschaftlichen Arbeitens erlernt haben. Außerordentlich wichtig und neu für mich 
war auch das Diskutieren in der Gruppe, da ich aus Frankreich kam und nur den Frontalunter-
richt von damals kannte – auch wenn manche Diskussionen nicht immer zielführend waren!

Ihr Berufsweg weist viele unterschiedliche Stationen auf. Wie ist es dazu gekommen? Geis-
teswissenschaftler haben es nicht immer leicht in unserer Hochtechnologie-Gesellschaft. 

Auch mit 52 Jahren ist es noch nicht zu spät für ein Sabbatical und einen Freiwilligendienst in Afrika, findet Valérie 
Guérin-Sendelbach. (Foto: privat)
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Aber meine Fächerkombination hat mir auch ermöglicht, über die Jahre verschiedene berufli-
che Tätigkeiten auszuüben: von wissenschaftlichen Publikationen und Vorträgen bis hin zur 
Organisation und Moderation von Tagungen mit der entsprechenden Budgetverantwortung 
sowie dem Aufbau von Netzwerken zwischen Wirtschaft, Politik und Wissenschaft. So konnte 
ich zunächst als wissenschaftliche Mitarbeiterin, dann als Leiterin der Arbeitsstelle „Deutsch-
französische Beziehungen“ in der DGAP arbeiten. Als diese nach Berlin umzog, bin ich zum 
Zentrum für Europäische Integrationsforschung in Bonn gewechselt und habe dort als Projekt-
leiterin gearbeitet.  Auch mit der Familienplanung ließ sich mein Studium einigermaßen gut 
kombinieren, da ich anfangs journalistische Artikel für das Goethe-Institut/Inter Nationes von 
zu Hause verfassen konnte und dann die Chance hatte, diverse Lehraufträge zu übernehmen. 

Welche Herausforderungen sehen Sie in Ihrem Arbeitsbereich? Die große Herausforderung 
sehe ich in der Komplexität des Wandels und in der Beschleunigung dieses Veränderungs-
prozesses. Seit zwölf Jahren unterrichte ich unter anderem Sozialkunde und Geschichte in 
München. Nicht nur die Lehrpläne haben gewechselt, sondern auch die Anforderungen an die 
Lehrer: Es geht nicht nur um die viel diskutierten Anforderungen an die digitale Welt, sondern 
auch um ein anderes Verständnis vom Lernen. Bildung wird darin gemessen, wie flexibel be-
ziehungsweise wie kompetent die Schüler sind, sich auf neue Anforderungen einzustellen.

Und welche Chancen sehen Sie? Die besonderen Chancen in diesem Beruf sehe ich als 
Quereinsteigerin darin, dass ich interdisziplinär denken und handeln muss, mein Fachwissen 
immer wieder aktualisieren und meine Didaktik immer wieder auf den Prüfstand stellen muss. 
Last but not least: Man muss immer gut drauf sein – ich muss meine Schüler motivieren. Das 
ist allerdings bei manchen Schülern eher eine Herausforderung!

Warum haben Sie sich für einen Freiwilligendienst in Kenia entschieden? Warum nicht? Mein 
Berufsweg ist bisher nicht linear gewesen, und ich wollte nun endlich auch das tun, was ich 
meinen Schülern nach dem Abi empfehle: Geht ins Ausland und engagiert Euch!  Und dafür ist 
es nie zu spät, auch mit 52! Dass mein Mann meine Pläne unterstützt, war für mich Vorausset-
zung; dass meine Schulleitung mein Sabbatical genehmigte, war Bedingung und dafür bin ich 
ihr sehr dankbar. Die Frage war nur wohin? Ich habe mich für den Verein „Promoting Africa“ 
entschieden, weil die diversen Leistungen des Vereins den Schülern vor Ort direkt zukommen: 
Sie geben insbesondere jungen Frauen eine Chance durch Bildung. Das ist für mich entschei-
dend.

Wie sieht der Freiwilligendienst aus? Voraussichtlich werde ich sowohl in dessen Skill Centre, 
einer Berufsschule, als auch in der nahegelegenen Secondary School arbeiten. Auch dort wer-
de ich zum Beispiel Kurse zur Prävention gegen Aids sowie Bewerbungstrainings durchführen 
und natürlich auch Module zur politischen Bildung anbieten. Wichtig wäre auch ein Netzwerk 
mit kleinen und mittleren Unternehmen aufzubauen, mit dessen Hilfe die Schüler ihre Prak-
tika absolvieren können und später gute Berufsaussichten haben werden. Einmal die Woche 
werde ich die Arbeit des Vereins mit den Kindern in den Slums von Nairobi unterstützen, das 
wird sicher hart sein.

Und wie haben Sie sich darauf vorbereitet? Ich habe mich mit ehemaligen Freiwilligen und 
mit den Projektkoordinatoren getroffen, Einiges über Kenia gelesen und mein Englisch frische 
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ich gerade auf! Aber auch etliche bürokratische Vorbereitungen gehören dazu, wie beispiels-
weise die Beantragung der Visa und der Abschluss einer Auslandsversicherung. Und natürlich 
allerlei Impfungen. 

Woran erinnern Sie sich besonders gerne, wenn Sie an Ihr Studium zurückdenken? Ich denke 
sehr gerne an die Stadt Würzburg. Es ist ja die Partnerstadt von Caen, woher ich komme. Ohne 
diese Partnerschaft hätte ich nie dort studiert und meinen Mann kennengelernt! Es bleibt für 
mich eine gemütliche Stadt, in der man damals gut studieren und die sommerlichen Abende 
bei einem Glas Beerenwein hoch über den Dächern Würzburgs nahe dem Käppele genießen 
konnte. Das Studium war anfangs anstrengend. Ich musste beispielsweise die Kunst der 
Buchführung auf Deutsch beherrschen und hatte keine Ahnung davon auf Französisch. Die 
gesamte Umgebung war aber fordernd und fördernd. An der Stelle möchte ich insbesondere 
meinem Doktorvater, Professor Kimmel, für seine Unterstützung danken und auch seiner net-
ten und hilfsbereiten Sekretärin, Frau Lindner. Ja, die Zeit an der JMU war eine gute Zeit.

Vielen Dank für das Gespräch

Mehr Informationen zum Alumni-Netzwerk der Universität Würzburg und die Möglichkeit sich 
zu registrieren: http://www.alumni.uni-wuerzburg.de/ 

Gelehrtentafel an der Alten Universität

Athanasius Kircher und Friedrich Wilhelm von Schelling waren herausragende Gelehrte an 
der Universität Würzburg. Im August enthüllten Unipräsident Alfred Forchel und ehemalige 
Professoren eine Tafel an der Alten Universität.

Die lange Tradition der Universität Würz-
burg im Stadtbild sichtbar machen und 
zugleich an berühmte Wissenschaftler 
erinnern, die hier gelehrt und geforscht 
haben: Mit diesem Ziel lässt das Universi-
tätsarchiv Gelehrtentafeln an Häusern an-
bringen, in denen früher einmal bekannte 
Wissenschaftler gewohnt oder gearbeitet 
haben.

Am Montag, 6. August 2018, haben Uni-
versitätspräsident Alfred Forchel und die 
Initiatoren August Heidland, Horst Brun-
ner und Walter Eykmann eine Doppeltafel 
enthüllt. Diese weist auf die Gelehrten 
Friedrich Wilhelm von Schelling und Athanasius Kircher hin.

Enthüllung der neuen „Gelehrtentafel“ an der Alten Univer-
sität für Athanasius Kircher und Friedrich W. J. von Schelling 
durch (v. l.) Horst Brunner, Walter Eykmann, Alfred Forchel, 
August Heidland und Marcus Holtz. (Foto: Gunnar Bartsch)
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Der Philosoph Schelling

Friedrich Wilhelm von Schelling wohnte und forschte 
an der Alten Universität in der Domerschulstraße. 
Schelling (1775 – 1854) war ein bedeutender Phi-
losoph, dessen auf Ganzheitlichkeit ausgerichtete 
Philosophie bis in die moderne Zeit wirkt. Zusam-
men mit Georg Wilhelm Friedrich Hegel und Johann 
Gottlieb Fichte prägte der 1775 geborene Schelling 
den deutschen Idealismus maßgeblich. 1803 trat 
Schelling seine Professur an der Julius-Maximilians-
Universität Würzburg (JMU) an. Hier erforschte er 
bis 1806 seine Schwerpunkte – Ästhetik, Religions-
philosophie und metaphysische Natur- und Weltbe-
trachtung.

Für seine Forschung war die Frage nach dem Ver-
hältnis von transzendentalem „Geist“ und endlicher 
Natur zentral. Laut Schelling sind Geist und endliche 
Natur eins und gehen auseinander hervor. Weil sich 
Mediziner gleichzeitig mit dem Menschen als Körper 
und als Träger des Geistes auseinandersetzen 
müssen, waren auch sie von Schellings Forschung 

angetan. Deshalb forderte Schelling, dass Mediziner neben ihrem Medizinstudium auch eine 
philosophische Ausbildung absolvieren sollten.

Universalgelehrter Athanasius Kircher

Der bisher älteste Gelehrte, dessen Wirken mit einer Tafel geehrt wird, ist Athanasius Kircher 
(1602 – 1680). Der Professor für Ethik und Mathematik sowie für die hebräische und syrische 
Sprache lehrte und forschte ebenfalls an der Alten Universität in der Domerschulstraße. Er 
kam 1629 an die JMU, musste sie aber – bedingt durch den Dreißigjährigen Krieg – schon 
zwei Jahre später wieder verlassen. Durch seine erste Veröffentlichung über den Magnetismus 
wurde er nicht nur zum damals wohl bekanntesten Wissenschaftler, sondern auch zum ersten 
Wissenschaftler, der sich durch den Erlös seiner Buchverkäufe selbst finanzieren konnte.

Aufgrund seines hohen Interesses an unterschiedlichen Themenbereichen wie Geschichte, 
Physik, Geologie, Philologie, Medizin, Mathematik, Biologie und Astronomie, gilt Kircher 
als der bedeutendste Universalgelehrte seiner Zeit. Zwar prägte seine Forschung eher eine 
hervorragende Intuition als methodische Genauigkeit, trotzdem legte er schon damals den 
Grundstein für die Erforschung und Übersetzung von Hieroglyphen. Außerdem führte er als 
Erster die Entstehung von Krankheiten auf Bakterien („animalculae“) zurück.

Die „Gelehrtentafeln“

Die Initiative zum Projekt „Gelehrtentafeln“ ging von den Professoren August Heidland, Horst 
Brunner und Walter Eykmann – drei Ehemaligen der JMU – aus. Bei der Enthüllung bedank-
te sich Universitätspräsident Alfred Forchel bei den Initiatoren und bei Marcus Holtz, dem 

„Gelehrtentafel“ an der Alten Universität in der 
Domerschulstraße. (Foto: Corinna Russow)
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Universitätsarchivar, für die neue Doppelgelehrtentafel. Den Begründern ist es ein Anliegen, 
Universitätsgeschichte präsent und erfahrbar zu machen. „Es gibt viele bekannte und weniger 
bekannte Forscher, die an der Universität Würzburg gearbeitet haben und heute kaum noch 
bekannt sind. Wir wollen sie für die Würzburger und für Touristen sichtbar machen“, sagte 
Walter Eykmann.

Neue Tafeln

Neben der Tafel an der Alten Universität hat die JMU im Juli 2018 weitere Tafeln anbringen 
lassen. Für manche Wissenschaftler gibt es mehrere Tafeln, weil sie in verschiedenen Häusern 
gewohnt haben.

Georg Ganter – Josef-Schneider-Straße 2 (C4-7): Von 1921 bis 1926 Professor für Innere Medi-
zin. Er entdeckte die Peritonealdialyse, eine Methode zur Entfernung von Giftstoffen, um ein 
Nierenversagen abzuwenden.

Friedrich Emil Prym – Sanderglacisstraße 4 und St. Benediktstraße 2: Kam 1869 an die JMU 
und errichtete ein mathematisches Seminar. Er blieb bis zu seiner Emeritierung im Jahr 1909.

Rudolf Virchow – Theaterstraße 1: In Folge der Märzunruhen 1848 kam er nach Würzburg und 
gelangte zu der Erkenntnis, dass Zellen immer aus Zellen hervorgehen. 1856 kehrte er nach 
Berlin zurück.

Johann Joseph von Scherer – Maxstraße 2: Kam 1842 an die Universität Würzburg, wo der 
Mediziner und Chemiker unter anderem prägenden Einfluss auf die klinische Chemie im heu-
tigen Sinne hatte.

Adolph Strecker – Maxstraße 2: 1870 trat er die Nachfolge von Johann Joseph Scherer an. Sei-
ne wichtigsten Erfolge sind die Entdeckung der Strecker-Synthese, ein Verfahren zur Herstel-
lung von Aminosäuren, sowie die Darstellung von Milchsäure aus der Aminosäure Alanin.

Johannes Wislicenus – Maxstraße 2: Wurde 1872 nach Würzburg berufen und lehrte bis 1885 
in der Chemie. Ihm gelang als Erstem die Herstellung von Acetessigester, außerdem führte er 
den Begriff der geometrischen Isomerie ein.

Emil Fischer – Maxstraße 2: Er folgte 1885 dem Ruf der Universität Würzburg, um die Leitung 
des Chemischen Institutes zu übernehmen. Fischer fokussierte sich auf die Grundlagenfor-
schung, insbesondere der Erforschung und Synthese von Naturstoffen. Für seine Erkenntnisse 
wurde er 1902 mit dem Nobelpreis ausgezeichnet.

Arthur Hantzsch – Maxstraße 2: Forschte an der JMU ab 1893 unter anderem an Stickstoff-
verbindungen und koordinierte den Umzug des Chemischen Instituts an den Pleicher Ring. 
Entwickelte unter anderem zwei nach ihm benannten Verfahren zur Herstellung der Heterocyc-
len Pyridin und Pyrrol.

Julius Tafel – Maxstraße 2: Folgte 1885 seinem Doktorvater Emil Fischer an die JMU und wurde 
1903 ordentlicher Professor für anorganische und analytische Chemie sowie Vorstand des 
Chemischen Instituts. Bis 1910 beschäftigte er sich vor allem mit Elektrochemie.
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Boris Zarnik – Röntgenring 10: Der Biologe kam bereits 1904 an die JMU, 1914 wurde er dann 
außerordentlicher Professor der Alma Julia. Auf Zarnik geht die gründliche Erforschung des 
Aufbaus von Reptilien- und Monotremata-Nieren zurück.

Fritz Richard Baltzer – Röntgenring 10: Er kam bereits 1905 an die JMU. Seine Experimente mit 
Molch- und Salamanderarten lieferten wegweisende Erkenntnisse über die Übertragung von 
artenspezifischen Entwicklungsfaktoren durch Plasma. Dieses Wissen verhalf zur Erklärung 
zahlreicher Missbildungen am Menschen.

Herman Schell – Friedensstraße 25: Lehrte ab 1884 an der Universität Würzburg. Er trat insbe-
sondere für eine bessere Bildung der katholischen Bevölkerung und eine Öffnung der Kirche 
ein.

Friedrich Daniel von Recklinghausen – Theaterstraße 2: Ab 1865 lehrte er am Lehrstuhl für Pa-
thologische Anatomie und Geschichte der Medizin. Er entdeckte unter anderem die nach ihm 
benannte Krankheit des Knochens, den Abbau von Knochensubstanz aufgrund der Überfunk-
tion der Nebenschilddrüsen.

Hans Franke – Mittlerer Dallenbergweg 6 A: Der Mediziner kam 1948 nach Würzburg und be-
schäftigte sich mit der Langlebigkeit und wurde so zum Wegbereiter der Geriatrie.

Athanasius Kircher – Domerschulstraße 16: Der Universalgelehrte forschte in zahlreichen The-
mengebieten und legte den Grundstein für die Übersetzung von Hieroglyphen.

Friedrich W. J. von Schelling – Domerschulstraße 16: Er kam 1803 an die JMU und trug maß-
geblich zum Erfolg des Idealismus bei. Zentral für seine Forschung war die Frage nach dem 
Verhältnis von transzendentalem „Geist“ und der endlichen Natur.

Weitere Informationen: www.uni-wuerzburg.de/uniarchiv

Kontakt

Universitätsarchiv Würzburg, Dr. Marcus Holtz, T.: +49 931 31-86032, uniarchiv@uni-wuerz-
burg.de
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Schülerlabor als Erfolgsmodell

Seit zehn Jahren gibt es das Schülerlabor des Rudolf-Virchow-Zentrum, in dem Teilnehmende 
die Forschung der Biomedizin kennenlernen können. Bisher haben 5.592 Schülerinnen und 
Schüler teilgenommen.

Als das Rudolf-Virchow-Zentrum für 
Experimentelle Biomedizin (RVZ) im Juli 
2008 zum ersten Mal knapp 30 Zehnt-
klässler in seinen Laboren begrüßte, 
konnte niemand ahnen, dass dies das 
erste Kapitel einer beachtlichen Er-
folgsstory sein würde. Seitdem haben 
5.592 Schülerinnen und Schüler von 33 
Schulen das Angebot wahrgenommen, 
in aktuelle Forschungsthemen aus 
Biologie, Biochemie und Biomedizin 
hineinzuschnuppern.

Im Fokus des Schülerlabors steht seit jeher die Praxis: Nach einer halbstündigen Einführung 
in die Thematik und einer kurzen Sicherheitsbelehrung legen die Schüler direkt los und führen 
bis zum Nachmittag Laborversuche durch. Zum Abschluss stellen sie ihre Ergebnisse vor und 
diskutieren diese in der Gruppe.

Mit dem Programm „Virchowlab“ haben die Veranstalter augenscheinlich einen Nerv getrof-
fen: „Uns erreichen immer mehr Anfragen aus der Region. Manche Schulklassen, zum Beispiel 
aus Nürnberg oder Aschaffenburg, nehmen Anfahrten von einer Stunde und mehr in Kauf, um 
das Angebot wahrzunehmen. Oft sind wir mindestens ein Jahr im Voraus ausgebucht“, sagt 
die Leiterin des Public Science Center am RVZ, Dr. Daniela Diefenbacher. „In unseren Labors 
können sie Geräte und Techniken ausprobieren, die in der Schule in der Regel nicht zur Verfü-
gung stehen.“

Crime Time an der Uni

Die Leiterin des Schülerlabors, Katja Weichbrodt, bemüht sich stets um aktuelle Fragestellun-
gen. So können die Teilnehmer etwa genetische Fingerabdrücke ermitteln, um einem fiktiven 
Verbrecher auf die Spur zu kommen (Modul CSI Würzburg). Sie isolieren das grün fluoreszie-
rende Protein aus Bakterien (Modul Grünes Licht für Bakterien) – eine Methode, die einen de-
taillierten Einblick in die Biochemie von Zellen erlaubt und die heute zum Standardrepertoire 
der Molekularbiologen zählt. Oder sie testen mit einem weiteren Standardverfahren, dem 
ELISA-Test, wie sich Krankheiten ausbreiten und welche Hygienemaßnahmen dagegen helfen 
(Modul Infektionskrankheiten).

Initiiert wurde das Konzept vom Public Science Center des Rudolf-Virchow-Zentrums. Das 
Center will der Öffentlichkeit die Forschungsschwerpunkte des Zentrums näher bringen. Um 
bereits Kinder und Jugendliche für die Wissenschaft zu begeistern, bietet das Public Science 

Virchowlab mit Schülerinnen vom Maria-Ward-Gymnasium in 
Aschaffenburg (Fotos: RVZ)
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Center unter anderem das Schülerlabor an – von der Grundschule bis hin zur gymnasialen 
Oberstufe. Zu Beginn wurde das Virchowlab von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) finanziert. Nach Beendigung der Förderung beschloss das Public Science Center, das 
Format beizubehalten, auch aufgrund der steigenden Nachfrage.

Die Veranstalter verstehen ihr Engagement auch als Investition in die Zukunft: „Die Biowis-
senschaften entwickeln sich rasant weiter“, erklärt Diefenbacher. Ein Beispiel sei etwa die 
CRISPR/Cas-Methode, mit der sich Organismen sehr gezielt genetisch verändern lassen. Wer 
mitreden sowie Chancen und Risiken derartiger Trends richtig einschätzen wolle, brauche 
dazu aktuelles und umfassendes Hintergrundwissen. „Das Virchowlab vermittelt einen realis-
tischen Einblick in solche wichtigen Zukunftsthemen“, betont Diefenbacher. „Das ist gerade 
auch in Zeiten von Fake-News ein bedeutendes Anliegen.“

Virchowlab

Das Virchowlab will Schulen in der naturwissenschaftlichen Ausbildung unterstützen und 
durch lehrplanvertiefendes Experimentieren das Interesse an Naturwissenschaften fördern. 
Neben dem Experimentieren werden auch Diskussionen oder interdisziplinäre Fähigkeiten ge-
fördert, so wird zum Beispiel über die ethische Vertretbarkeit von gentechnischen Versuchen 
diskutiert. Geeignet ist das Virchowlab für die 9. bis 11. Schulklasse (Mittelstufe und Oberstu-
fe). Seit zehn Jahren leitet Katja Weichbrodt die Programme des Schülerlabors.

Public Science Center

Das Public Science Center ist ein eigener Bereich für Öffentlichkeitsarbeit am Rudolf-Virchow-
Zentrum, der sich für den Dialog zwischen Wissenschaft und Gesellschaft einsetzt.

Im Schülerlabor werden regelmäßig verschiedene Projekte angeboten, bei denen Schüler und 
Schülerinnen Wissenschaft aus erster Hand kennen lernen können. Erwachsene können sich 
bei Diskussionsveranstaltungen, Vorträgen oder Ausstellungen ein Bild von der aktuellen For-
schung des Rudolf-Virchow-Zentrums machen. Das Center ist auch eine Schnittstelle zwischen 
Wissenschaftlern und Journalisten.

Rudolf-Virchow-Zentrum für Experimentelle Biomedizin

Das Rudolf-Virchow-Zentrum gehört als zentrale Einrichtung zur Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg. Die Forschungsgruppen arbeiten auf dem Gebiet der Schlüsselproteine, die für die 
Funktion von Zellen und damit für Gesundheit und Krankheit besonders wichtig sind.

Webpage: https://www.uni-wuerzburg.de/rvz/public-science-center/schuelerlabor/virchow-
lab/

Kontakt

Dr. Daniela Diefenbacher (Leiterin Public Science Center, Rudolf-Virchow-Zentrum), T.: +49 931 
3188631, daniela.diefenbacher@uni-wuerzburg.de
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Infoveranstaltung zu Schmerztherapien

Am Mittwoch, 26. September 2018, informieren Experten für Schmerzmedizin des Uniklini-
kums Würzburg über die Möglichkeiten der Schmerztherapie. Interessierte können sich über 
die Mainpost-Akademie anmelden.

Schmerzen sind ein hochkomplexes Phä-
nomen mit unterschiedlichen Qualitäten, 
Stärken und Formen. Das Spektrum reicht 
von eng begrenzten, kurzzeitigen und 
temporären Schmerzen über länger anhal-
tende Schmerzzustände bis zu chronischen 
Schmerzen und chronischen Schmerzsyn-
dromen. „Bei chronischen Schmerzen hat 
der Schmerz seine ursprüngliche Warn-
funktion verloren und ist zum eigentlichen 
Problem geworden“, sagt Professorin Heike 
Rittner, Leiterin der Schmerztagesklinik des Zentrums für interdisziplinäre Schmerzmedizin 
am Uniklinikum Würzburg (UKW).

„Eine moderne Behandlung chronischer Schmerzen berücksichtigt neben einer gezielten me-
dikamentösen Therapie auch Verfahren wie psychologische Schmerzbewältigungsstrategien, 
Entspannungsübungen, Trainingstherapie sowie physikalische und manuelle Therapiemetho-
den.“

Am Mittwoch, 26. September 2018, stellen drei Schmerz-Spezialisten des UKW Interessierten 
in einer „Abendsprechstunde“ die Möglichkeiten der ambulanten, teilstationären und statio-
nären Schmerztherapie vor.

Anmeldung erbeten

Veranstaltungsort ist der Große Hörsaal der Zahnklinik am Pleicherwall in Würzburg. Ab 18 Uhr 
gibt es Antworten auf Fragen wie: Welche Schmerzmittel helfen bei akuten, welche bei chro-
nischen Schmerzen? Schmerzen nach Unfall, bei Krankheit oder nach Operation – wer kann 
mir wie helfen? Die Schmerzen gehen trotz Schmerzmitteleinnahme nicht weg – was kann ich 
tun? Um Anmeldung über die Mainpost-Akademie oder per Telefon (0931/6001 6009) wird 
gebeten. Zusammen mit der Anmeldung können Fragen eingereicht werden, die die Spezialis-
ten dann bei der Veranstaltung beantworten.

Unter dem Titel „Sind Schmerzmittel immer wirksam?“ referieren außer Professorin Rittner 
auch Dr. Elmar-Marc Brede und Dr. Thomas Wobbe, beide von der Schmerzambulanz und dem 
perioperativen Akutschmerzdienst ZOM des Zentrums für Interdisziplinäre Schmerzmedizin.

Die „Abendsprechstunde“ ist eine kostenlose Veranstaltungsserie, die vom UKW zusammen 
mit der Main-Post-Akademie organisiert wird.

Pressemitteilung des UKW

Elmar-Marc Brede, Heike Rittner und Thomas Wobbe (von 
links) informieren über die modernen Möglichkeiten der 
Schmerztherapie. (Bild: UKW)
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Nachruf: Professor Franz Dünzl

Die Katholisch-Theologische Fakultät trauert um Franz Dünzl. Er war Professor für Kirchenge-
schichte des Altertums, christliche Archäologie und Patrologie. Dünzl ist am 23. August 2018 
nach langer Krankheit gestorben.

Franz Dünzl wurde am 25. Juli 1960 in Regensburg 
geboren. Er studierte Katholische Theologie an den 
Universitäten Regensburg und Augsburg. Von 1985 
bis 1987 war er Mitarbeiter in der Seelsorge am 
Dominikus-Ringeisen-Werk in Ursberg. Es folgte eine 
wissenschaftliche Tätigkeit am Lehrstuhl für Alte 
Kirchengeschichte und Patrologie der Universität 
Regensburg, wo er 1992 mit der Studie „Braut und 
Bräutigam. Die Auslegung des Canticum durch Gre-
gor von Nyssa“ promoviert wurde.

Im Jahr 1998 habilitierte er an der Universität Re-
gensburg mit der Studie „Pneuma. Funktionen des 
theologischen Begriffs in frühchristlicher Literatur“. 
2001 folgte er dem Ruf an den Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte des Altertums, christliche Archäologie 
und Patrologie (Studium der Lehre, des Lebens und 
der Schriften der alten Kirchenväter) an der Julius-
Maximilians-Universität Würzburg (JMU).

Dünzl veröffentlichte zahlreiche wissenschaftliche 
Monographien und Aufsätze zu grundlegenden und speziellen Fragen der Kirchengeschich-
te. Starke Beachtung erfuhren insbesondere seine Schriften „Kleine Geschichte des Trini-
tarischen Dogmas in der Alten Kirche“ sowie „Fremd in dieser Welt? Das frühe Christentum 
zwischen Weltdistanz und Weltverantwortung“ (2015). Seit 2001 war Dünzl Mitherausgeber 
der Reihe „Fontes Christiani“.

Für sein Engagement als theologischer Lehrer wurde Franz Dünzl 2005 mit dem „Preis für gute 
Lehre an den staatlichen Universitäten in Bayern“ des Bayerischen Staatsministeriums für Bil-
dung und Kultus, Wissenschaft und Kunst ausgezeichnet. Als Mitglied verschiedener Leitungs- 
und Verwaltungsgremien war Dünzl stets um die Mitgestaltung von Fakultät und Universität 
bemüht. Von 2011 bis 2013 bekleidete er das Amt des Dekans der Katholisch-Theologischen 
Fakultät.

Am 23. August 2018 ist Franz Dünzl nach langer Krankheit im Alter von 58 Jahren gestorben. 
Die Katholisch-Theologische Fakultät der JMU wird das Andenken an ihn in Ehren halten.

Katholisch-Theologische Fakultät

Franz Dünzl war Professor für Kirchengeschich-
te des Altertums, christliche Archäologie und 
Patrologie an der Universität Würzburg. (Foto: 
Michael Müller)
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Gottes Genosse

Der Theologe Klaas Huizing hat zwei neue Bücher über Karl Barth veröffentlicht. Darin nähert 
sich der Würzburger Professor der Person und der Theologie des bekanntesten protestanti-
schen Theologen des 20. Jahrhunderts an.

Karl Barth ist einer der bekanntesten Theologen, die mit der 
„Barmer Theologischen Erklärung“ Widerstand gegen die Nati-
onalsozialisten leisteten. Er prägte den Protestantismus aber 
auch durch seine Schriften und seine Theologie. Noch während 
des Krieges veröffentlichte er eine inklusive, alle Menschen 
umfassende Erwählungslehre.

Zu seinem 50. Todestag veröffentlicht Klaas Huizing nun ein 
Fachbuch über Karl Barth. Huizing ist Professor für Systema-
tische Theologie und theologische Gegenwartsfragen an der 
Julius-Maximilians-Universität Würzburg (JMU). In seinem Buch 
versucht er, einen Zugang zu Barths Theologie aufzuzeigen und 
ein Gegenmodell zu entwerfen.

Das Buch hat sechs Teile: Im ersten Teil beschreibt Huizing die 
Person Barths und die wichtigsten biographischen Stationen 
„dieses im besten Sinne bewegten, spannenden und mutigen 
Lebens“, wie Huizing erklärt. Der zweite und dritte Teil zeigen 
die theologischen Anfänge bis zu Barths Römerbriefkommentar 
und wie der Theologe unter der Herrschaft der Nationalsozia-
listen seine „Kirchliche Dogmatik“ entwickelt hat. „Ich folge seiner auch sprunghaften Ent-
wicklung“, so der JMU-Professor, „und stelle kritische Rückfragen.“ Und auch in den Kapiteln 
vier bis sechs beschäftigt sich der Autor mit Barths Theologie, etwa mit der Theologie der 
Erwählungslehre, nach der Gott die Menschen durch Christus erwählt und die Sünden auf sich 
genommen hat.

Zum Schluss zieht der Autor seine eigenen Schlüsse und fragt nach einer Theologie, die in 
der Gegenwart Bestand haben könnte. Er plädiert für eine Weisheitstheologie im Unterschied 
zur prophetischen Theologie Barths. „Mein Essay lässt Barth auch in längeren Zitaten zu Wort 
kommen, um den Barth-Sound einzufangen“, so Huizing.

Dreierbeziehung unter einem Dach

Soeben erschien ein weiteres Buch des Würzburger Theologen. Der Roman behandelt die 
Dreiecksbeziehung zwischen Karl Barth, seiner Ehefrau Nelly Barth und seiner Geliebten Char-
lotte von Kirschbaum. „Karl Barth lebte mit seiner Ehefrau und seiner Geliebten 35 Jahre unter 
einem Dach“, erklärt Huizing. „Reichlich Stoff für einen Roman.“

Huizing, Klaas, Gottes Genosse – Eine Annäherung an Karl Barth, Kreuz Verlag, 160 Seiten, 20 
Euro, ISBN 978-3-946905-50-9 (Fachbuch)

Klaas Huizing hat zwei Bücher 
über den Theologen Karl Barth 
veröffentlicht. 
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Huizing, Klaas, Zu dritt. Karl Barth, Nelly Barth, Charlotte von Kirschbaum, Klöpfer & Meyer, 
400 Seiten, 25 Euro, ISBN 978-3-86351-475-4 (Roman)

Kontakt

Prof. Dr. Klaas Huizing, Lehrstuhl für Evangelische Theologie I, Schwerpunkt Systematische 
Theologie und theologische Gegenwartsfragen, +49 931 31-84846, huizing@gmx.de

Neues Buch über Julius Echter

Professor Wolfgang Weiß von der Universität Würzburg hat ein neues Buch über Julius Echter 
veröffentlicht. Darin zeichnen die Autoren ein Bild von Julius Echter und seiner Bedeutung für 
Würzburg sowie von seiner Persönlichkeit.

2017 jährte sich der Todestag von Fürstbi-
schof und Universitätsgründer Julius Echter 
zum 400. Mal. „Dieses Gedenken hat zu ei-
ner intensiven und fruchtbaren Auseinander-
setzung mit dieser entscheidenden Gestalt 
für Bistum und Hochstift Würzburg in der 
frühen Neuzeit geführt. Der literarische und 
wissenschaftliche Ertrag ist beeindruckend“, 
so Wolfgang Weiß, Professor für Fränkische 
Kirchengeschichte und Kirchengeschichte 
der neuesten Zeit an der Julius-Maximilians-
Universität Würzburg (JMU).

Nun ist ein neuer Band in der Reihe „Quellen 
und Forschungen zur Geschichte des Bis-

tums und Hochstifts Würzburg“ erschienen. Der Band mit dem Titel „Landesherrschaft und 
Konfession – Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn und seine Zeit“, gliedert sich in zwei 
Abschnitte:

Im ersten Teil beschäftigen sich die Autoren mit dem Thema „Julius Echter und die Stadt 
Würzburg“. Aus sozialer, religiöser und kunstgeschichtlicher Sicht betrachten die Autoren, die 
größtenteils von der JMU kommen, Echter und seine Bedeutung für die Haupt- und Residenz-
stadt Würzburg. „Der zweite Teil ‚Julius Echter und seine Zeit  widmet sich verschiedenen, zum 
Teil bisher kaum beachteten Bereichen seiner Persönlichkeit und seiner Herrschaft“, schreibt 
Weiß, der Herausgeber des Buches, in seinem Vorwort.

„Die Beiträge in dieser Veröffentlichung vertiefen das Nachdenken über Julius Echter, das 
sich die Diözese Würzburg und der Würzburger Diözesangeschichtsverein im Jahr 2017 zum 

„Landesherrschaft und Konfession“ ist der Titel des 
neuen Bandes von Kirchengeschichtsprofessor Wolfgang 
Weiß. (Foto: Corinna Russow)
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Auftrag gemacht hatten“, wie Weiß schreibt. Das neue Buch füllt laut dem Herausgeber einige 
Forschungslücken, die Weiß in seinem 2017 erschienenen Buch „Fürstbischof Julius Echter – 
verehrt, verflucht, verkannt“ noch entdeckte. „Gleichwohl bleibt hinsichtlich seines Wirkens 
als Territorial-, Reichs- und Außenpolitiker, in der Frage seines Verhältnisses zur Kurie, zum 
Kaiser oder zu anderen Reichsständen, vieles offen; für die Echter-Forschung bleiben also 
noch große Aufgaben“, so Weiß.

Weiß, Wolfgang (Hrsg.), Landesherrschaft und Konfession – Fürstbischof Julius Echter von 
Mespelbrunn (reg. 1573-1617) und seine Zeit. Reihe „Quellen und Forschungen zur Geschichte 
des Bistums und Hochstifts Würzburg“, Echter Verlag, 390 Seiten, Band 76, 39,00 Euro, ISBN 
978-3-429-04448-0

Kontakt

Prof. Dr. Wolfgang Weiß, Lehrstuhl für fränkische Kirchengeschichte, Katholisch-Theologische 
Fakultät der Universität Würzburg, T +49 31-82522, w.weiss@uni-wuerzburg.de
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Personalia vom 4. September 2018

Hier informieren wir Sie über Veränderungen und News aus dem Bereich Personal: Neuein-
stellungen, Dienstjubiläen, Forschungsfreisemester und mehr.

Sabine Ballak, Regierungssekretärin, Referat 4.2 der Zentralverwaltung, wird mit Wirkung vom 
01.10.2018 an das Bayerische Landesamt für Schulen versetzt.

Prof. Dr. Tanja Bipp, Institut für Psychologie, hat einen Ruf an die Fernuniversität Hagen abge-
lehnt.

Daniel Bizjak wird ab 03.09.2018 als Beschäftigter im Verwaltungsdienst im Präsidialbüro 
eingestellt.

Dr. Stephanie Brändlein, Pathologisches Institut, wurde mit Wirkung vom 20.08.2018 die 
Lehrbefugnis für das Fachgebiet Immunpathologie erteilt.

Karin Breitenbach wird mit Wirkung zum 01.09.2018 dem Dekanat der Fakultät für Humanwis-
senschaften zugewiesen. 

Grit Bürger ist seit 01.08.2018 im Verwaltungsdienst beim Referat A.2: Forschung und Techno-
logietransfer der Zentralverwaltung beschäftigt.

Dr. Sara Buson, Mitarbeiterin der National Aeronautics and Space Administration (NASA), ist 
mit Wirkung vom 16.08.2018 zur Juniorprofessorin für Astronomie und Astrophysik mit Fach-
gebiet Hochenergieastrophysik an der Universität Würzburg ernannt worden.

Charlotte Danner wird ab 03.09.2018 als Beschäftigte im Verwaltungsdienst im Präsidialbüro 
eingestellt.

Dr. Volker Daut, Akademischer Direktor, Institut für Sonderpädagogik, wird mit Ablauf des 
September 2018 in den Ruhestand versetzt.

Dr. Fritz Dross, apl. Professor an der Universität Erlangen-Nürnberg, wird für die Dauer der 
Beurlaubung von Professor Dr. Dr. Michael Stolberg vom 01.10.2018 bis 30.09.2019 auf der 
Planstelle eines Universitätsprofessors der BesGr. W 3 für Geschichte der Medizin beschäftigt.

Dr. Andreas-Stephan Elsenhans, Akademischer Oberrat, Universität Paderborn, ist mit Wir-
kung vom 01.09.2018 zum Universitätsprofessor für Mathematik (Computeralgebra) an der 
Universität Würzburg ernannt worden.

Prof. Dr. Alexander Fekete, Professor of Risk and Crisis Management, Technische Hochschule 
Köln, wurde mit Wirkung vom 02.08.2018 die Lehrbefugnis für das Fachgebiet „Physische 
Geographie“ erteilt.

Ivonne Maschner, Zentralverwaltung, wurde mit Wirkung vom 01.09.2018 zur Leiterin des 
Referats 4.3 (Personalabteilung: Wissenschaftliches Personal im Arbeitnehmerverhältnis) 
bestellt.
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Prof. Dr. Lothar Schneider von 1978 bis 1990 Professor für Zoologie an der Fakultät für Biolo-
gie in Würzburg ist am 25.08.2018 im Alter von 93 Jahren gestorben.

Dr. Anja Schröder ist seit 01.08.2018 im Verwaltungsdienst bei der Stabsstelle Arbeitssicher-
heit, Tier- und Umweltschutz in der Zentralverwaltung beschäftigt.

Dr. Maren Schüll, Beschäftigte im wissenschaftlichen Dienst, Institut für Pädagogik, wurde 
unter Berufung in das Beamtenverhältnis auf Probe mit Wirkung vom 09.08.2018 zur Akade-
mischen Rätin ernannt.

Dr. Guntram Schwarz, Akademischer Rat, Lehrstuhl für Chemische Technologie der Material-
synthese, wurde mit Wirkung vom 01.09.2018 zum Akademischen Oberrat ernannt.

Dr. Klaus-Ulrich Steger, Privatdozent für das Fachgebiet Chirurgie, Chirurgische Klinik I, 
Mathias-Spital Rheine, wurde mit Wirkung vom 16.08.2018 zum außerplanmäßigen Professor 
bestellt.

Tanja Steinmetz wird ab 01.09.2018 als Beschäftigte im Verwaltungsdienst im Referat 4.3 
eingestellt.

Prof. Dr. Dr. Michael Stolberg, Institut für Geschichte der Medizin, wird für die Zeit vom 
01.10.2018 bis 30.09.2019 Sonderurlaub unter Belassung der Leistungen des Dienstherrn 
gewährt zur Wahrnehmung eines einjährigen Forschungsstipendiums am Historischen Kolleg 
in München.

Dr. Matthias Wölfl, Privatdozent für das Fachgebiet Kinder- und Jugendmedizin, Kinderklinik 
und Poliklinik, wurde mit Wirkung vom 20.08.2018 zum außerplanmäßigen Professor bestellt.

Dr. Eva Zimmer, Institut für Pädagogik, wurde unter Berufung in das Beamtenverhältnis auf 
Probe mit Wirkung vom 01.09.2018 zur Akademischen Rätin ernannt.

Dienstjubiläen 40 Jahre:

Norbert Krohr, Physikalisches Institut, Wissenschaftliche Werkstatt für Forschung und Lehre, 
am 31.08.2018

Monika Lindner, Lehrstuhl für Hygiene und Mikrobiologie, am 15.08.2018

Dienstjubiläen 25 Jahre:

Hüsniye Ergün, Studiendekanat Medizinische Fakultät, am 31.08.2018

Prof. Dr. Wolfgang Rößler, Lehrstuhl für Zoologie II, am 01.08.2018
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Freistellung für Forschung im Sommersemester 2019 bekamen bewilligt:

Prof. Dr. Wilfried Kunde, Lehrstuhl für Psychologie III

Prof. Dr. Karl Mertens, Lehrstuhl für Philosophie II

Prof. Dr. Dietmar Seipel, Lehrstuhl für Informatik I


